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Humeristisches .
in der Schule.

Die Päd Vooi. nilen folgende Schulhumoristika mit.
Aus Aussatzhenten: „Da. Schaf erfreut uns auch nach dem
Tode u urch den lievlicken Klang seiner Gedärme." —

sind die Leme in hohem Alter gestorben , denn
m der arzrlichen Kunn wares noch nicht wer. her. —

gmnen sich durtv ihr undandliches Formar
eis Gram üder den Tod seiner Frau war

ein 10 l # ras er nverhaupt ersr nach Italien gehen
mußle, um de Wunden zu heilen , die ihn seine Frau ge¬sg var.

Gronmutig. „Wann darf ich auf Bezahlung hoffen,
Herr Varon?" — „Immer, mein Lieber!"

Ausrede. FErinnern Se sich vem. Herr Direktor,
vor emem balben Jahre sagten Sie mir, wenn ich Sie nicht
erdöre wurden Sie sich ins Meer ftürzen, wo es am tief¬
nen rl Zu meiner zereude sind Sie aber noch heute frisch
und gesund!" — „Ja, glauben Sie denn, daß die niefste
Stelle des Neeres so leicht aufzufinden ist?!"

—999.
dem Sie die Wnn # a haben , behaupten Sie jetzt,
Sind eie vermertrwngeklagter: „Herr Gerichts¬
rat — Sie bringen mich da auf 'ne Idee!"— Unterschied . Gelt. Vater, Diskretion und

— „O nein! Schweiger: Gold . Diskreiion nur Ehremsache!"
Unermartet. Wirtung. Hausfran die einen

Soldaten in der nuch ##der ironsch: „Das ist gewis
Ihr Bruder, K. min freudig überrascht):„Ah. waren Gade Krau auch einma! Köchmn

Der Gesamtauflage unserer heutigen Nummer
liegt ein Prospekt , betreffend
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bei, worauf wir hiermit hinweisen .

Wer in Bezug auf sein Fruhstücks¬
Geirank naturgemaß leben win, ohne auf die
ihm lieb gewordenen Gewoynheiten
zu nerrichten , der muß sich an Kathreiners
Ralzkaffee halten. Dieses gesunde, von allen Schädlich¬
keiten freie, wohlichmeckende Getränk vereinigt mit
seinem kaffeeähnlichen Geschmack die vortrefflichen
Eigenschaften des Malzes und ist darum der Gesund¬
heit überaus zuträglich . — Echt nur in Packeten mir
dem Bild des Prälaten Kneipp als Scutzmarke.
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Lebenswege
Erzählung von Clara Wilhelmi.

Nur am Abend meinte Curt während der Dauer
emes Augenblicks , daß ihr Froysinn dennoch einMasfe sei. Er blattert ### inem Zucm, ohne zu le¬
sei., und als er plötzlich zu ihr hinüberblickte , sah er
ihre Augen mit einem rätselhaft traurigen , zart¬
sichen Blick auf sich gerichtet. Er sprang am er wollte
unbekümmert um die Ani
lan? Warum amm Da
chon erhoben und war ### von Bergen getreten, den

sie dat etwat zu musitieren. Eur sanf auf seinenStubl zurück und aus Wort blied Aesprochen . Sie
setzte sich ganz die Nah. des Panmnos und der

diesen Platz nich eher, dis von Borgen sich ver¬
abschiedet und man ###n zur Ruhe rono

als m am folgenden Morgen zum Frühstuck in
das Wohnzimmer trat, sagle Kath#####. ## ihr: „Cur:
läß: Dich grüßen, er ii heute morgen mnt dem erst
Zuge abgereist.

9.
Was man nicht fann hassen
Und noch wenige , lasse
O Herz, ra ist kein Mittel geblieben .
Als es von ganzer ###el’ zu lieben.

Rückert.Eneneungun mercher Eurr #nem neuenWirkungsk , branste mi
durch unmirmiche Genenden dahl... Es war em
trüber. mrenndlich Herbümorgen, dichter Nebel
umbüllte di ganze Landscha#t m einem undurchr „ Guiie Uns T
durck die schon zum Ern imdlätterten Bäume und
ub. durch das um Bes#n liegende dürrt Laub, daß

es boch amwirrell . n ven noschlonehen Kol
pes des Bahnzu
we.dende Wins. Reicher satt in Sturm ausarteil
bemerkbar und
in ihre Plaids sch!unangel #mGenn zu vergessen. nu
schaute dura in Fir 11
Sturme der Ele
vollständig mit seinen Emrfinde
Sein
nirdelten umber, es samte und dranne in seine
Gehirn, die Schläfe.
wollten ne zersoringen. Und odgleich die verschiede
artigsten Gefühle und Gedanken aut ihr einftür:
zen, vermochte er doch nicht eine einzigen Gedan
sen festzuhalten. Nur eins war ihm in diesem wi
den Chaos seines Herzens klar: Martha, deren Bild

er treu in seinem Herzen getragen, war für ihn ver
loren. Sie liebte einen anderen, das glaubte er
mit Bestimmtheit annehmen zu müssen; er hatte bis
gestern Abend noch immer einige Hoffnung gehegt,
hatte es nicht für möglich gehalten, daß Martha
einem Manne, wie von Bergen, ihre Liebe schenken
könne, aber als sie sich ####u ihn an das Pianino
setzte, schwand die letzte Holinung.

Der Zug razte immer weiter; Curt war' s recht
nur weiter , immer weiter von dem Orte. von der
Stadt, wo sein junges, geträumtes Glück zu Grabe
gegangen war. Immer weiter eilte der Zug. der
unglückliche junge Mann statte noch immer durch da:
Fenster in die Weite und beachtete es nicht, daß
sie jetzt durch freundlichere Gegenden fuhren. Auch
vor Currs Seele schwebten freundlichere Bilder; seine
Gedanken schweiften zurück zu jenen Tagen, wo er
Martha zuerst gesehen: er durchlebte im Geiste noch
einmal jene kurze, glückliche Zeit.

Der Nebel verschwand allmählich , die Sonne trat
inner mehr hervor und senkte zuletzt ihre Strah
len auf das Gesicht des in Träumen versunkenenCurt, dessen Züge sich nach und nach bei den freur
licheren Gedanten erhellten, sodaß sogar ein Lächeln

seine Lippen, spielte. Mit rasenden Eile
schnaubte der Zug weiter an Dor#ern, Bergen und
Lälern vorbei , vorbei an den schönen Landauter
und reizenden Villen. vorbei , vorbei ! War auch
das Glück an ihm vorbeigezogen , sollte er sein gan¬

Leben jo elend, so einsam sein? Ein unsanfter
Ttloß weckte Cun aus seinen Träumereien, er urich
nit der Hand über das Gesicht, der Traum war zu

Ende, das Glück vorbei . Seim Stirn umwölkte sich
wieder, aber da draußen imelte und lachte der Son¬

den habe. Denn. obwahl sein Herz noch schmer,
zar aufzuckte vermochte ## doch sein. Gedanken zu
ordnen. Er durfte nicht mehr an Martha denken
mußte sie zu vergeisen suchen. Aber wie war dies
nöglich, da das liedliche Mädchenbild mit all' seinen

Gedanken verwett war? Unausgesetzte Arbeit, die

(achdruck verboten.)
angestrengteste Tätigkeit sollte ihm hierzu hel###n,
das war sein fester Entschluß.

Da ertönte ein schriller Pfiff der Lakomot####
der Zug fuhr langsamer und hielt zuletzt stilt. Cur
war am Ziele seiner Reise.

Die Kreisstadt war ein freundlicher Ort mit brei¬
ten. belebten Straßen und hohen in gedauten
Häusern, deren Fenster viel git gepflegte Topfpflan
zen zierten. Curt mußte einnweilen in einem Gast¬
hof einkehren , bis er ein anderes Unterkommen in
einem Privathause gesundn hatte. Er durchwan
derte denn au bald nach seiner Antunft die Stra¬
ßen, um sich nach einer Wohnung umzuseten. Da
bemerkte er an einem Fenster der Parterrewohnung
eines ansehnlichen Hauses einen Zettel mit der
Aufschrift : „Hier ist ein möbliertes Wohn= und
Schlafzimmer zu vermieten."“ Das Aeußere des
Hauses gefiel ihm, er guag deshalt hinein und ward
auch bald mit der Vermieterin, der Wume eines
höheren Beamten , veren Kinder sich außerhalb der
Stadt verheirater hatten, einig. Curt ließ sein Ge¬
vack vom Gasthof herüberholen und suchte sich wohn¬
lich einzurichten.

Am folgenden Morgen, sobald er sich am Gericht
seinem Chef und dem übrigen Personal vorgestellt
hatte, stattete er auch im Hause den Mitbewohnern

esuch ab. Oben im ersten Stock wohnte ein
licher Herr mit seiner ebenfalls bejahrten Haus¬
lierin. Zu diesemHerrn mit dem rutigen, freund¬

ichen, Ehrfurcht gebietenden Gesichte fühlte sich
#urt bingezogen . Es war eine hohe Gestalt mit
#darn; gerades Haltung, das Haur gebieicht mehr

durch Kummer und Unglück, als durch die Jahre.
wie die graudurchfurchten Züge des edlen Gesichtes
zeigten. Arer dennoch hatten die Stürme des Le¬

uis nicht vermocht, seinen Nacken zu veugen er
lug den schön geformten mit silbernem Haar be¬
bechten ##o# boch aufger#chtet wie ein Jüngling.
Auch Herr Reinert schien an Curt Gefallen zu finden.
denn bei seinem recht baldigen Gegenbesuch gab je¬
ner recht deutlich zu erkennen , wie angenehm es ihm
sei, mit Curt in näheren Verkehr zu treten.

Der Winter war ins Land gezogen und bedeckte
Täler und Höhen mit seinen weißen Kleide. Curt
lebte nur seinem Berufe und seiner Pflicht, er war
einem Vorsatze treu geblieben: durch angestreugte
Tätigkeit suchte er die Gedanken an Martba fern zu
hllen. Aber immer war dieses doch nicht mög#i#h
Wenn er abends in seinem einsamen Zimmer über
den Akten saß, welche er vom Gerich
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dann war es ihm oft, als blickten ihm aus diesen
die blauen Augen mit den langen gebogenen Wim
pern an. Die alten Erinnerungen tauchten wieder
auf und sein Herz blutete von neuem, es zuckte
schmerzlich auf. sein Arbeiten war vergeblich , um
sonst muhte er sich ab, zu vergessen, er konnte es nictt.In solchen Stunden flüchtete er vor seinen Gedan¬ken zu Herrn Reinert, welcher seinen jungen Freuns¬
stets herzlich willkommen hieß.

Curt ließ sich von ihm aus seinem langen Leben
erzählen, und wenn er vernahm, was der alte Herr
gelitten, verstummte der Schmerz in seiner eigenen
Brust . Herr Reinert erzählte ihm, daß er der ein¬
zige Sohn eines wohlhabenden Fabrikbesitzers ge¬
wesen sei und nur eine einzige viel jüngere Swester
gehabt habe. Diese Schwester sei wegen ihrer her¬vorragenden Schönheit von den Eltern wie von ihm
dem einzigen Bruder, verhätschelt worden, und siehabe stets ihren Willen durchzusetzen gewußt . Als
sie ermachsen, habe sie einem jungen Mann, einenKünstler von großem Talent. kennen gelernt und
diesem ihre Neigung zugewendet . Der Vater, hier
über erzürnt, suchte die beiden zu trennen, hatte
aber dadurch das Urbel nur verichlimnert. Die ver #rwöhnte Tachter bestand au ihrem Willen und hei¬ratete den Mann ihrer Wahl. Der Hochzeitstag wan
der letzte, den ne in idrer Namiie zunachte, denn
der Vater enterbte und verstieß sie. Seit dieser Zeithabe niemand von ihnen meyr von der Schwester
gehört . Den Eltern na#r dieser Kummer doch amHerzen genagt und der Tu
den Vater weggeraist. Nachdem das Trauerjahr
abgelaufen und er alleiniger Besitzer der Fabrik ge¬wesen, habe er ein standengemäß. Ebe eingegangen,
von der die geae###
geschlossen war, Eine
ihrn dann das Gl#ck
Töchter sah er herann
der Jal
nach dem anden
Kindes Ran
und
In diesem Han

inige Liede abe
ge Reibe von
helt, mer Sohn

Tod

nicht aus¬
Jahren hobe

me und zwei
in der Blüte
Im ein Kind

letztenfabrik verkauft
Stadt gezogen .
Jahre in suller

G

Zurückgezogenheit und Trauer über den Tod aller
seiner Lebenshoffnungen mit seiner Gattin gelebt ,
bis der nimmersatte, unermüdliche Tod noch einmal
ihn heimgesucht und ihm sein letztes, seine treue Gat¬
uin, geraubt habe. Seit dieser Zeit lebe er nur der
Erinnerung seiner teueren Tahingeschiedenen, ein
sam mit der alten Magd , welche schon auf dem Fa
vikhofe in seinem Hause war.

So verschwand allmählig der Winter, der Schnee
schmolz vor den warmen Blicken der Sonne; es
knospete und grünte und sproßte aus der Erde her
vor, und jedes Herz, welches ein tiefes Weh barg
fühlte, daß auch ihm einmal ein neuer Frühling
blühen werde .

Eines Mittags, als Curt wvom Gericht heimkeh
rend. in die Nähe seiner Wohnung kam, bemerkte er
die über seinem Zimmer gelegenen Fenster weit geöffnet und dort Anstreicher und Tapezierer beschäf
tigt. Diese Fenster gehörten dem Zimmer, das
früher die selige Frau Reinert bewohnte und seit
ihrem Tode geschlossen und fest verhangen war.

Was mag dieses zu bedeuten haben ?" dachte er.
Sogleich erinnerte er sich, in letzter Zeit seinen alten
Freund vernachläßigt und seit fast einer Woche nicht
mehr gesehen zu haben. In seiner Wohnung ange¬kommen, beeilte er sich, seinen Fehler wieder gut zu
machen und dem alten Herrn einen Besuch abzustat
ten. Hier wartete seiner eine neue Ueberraschung .

„Herr Reinert ist nicht da, er ist seit einigen
Tagen verreist,“ sagte ihm die alte Liesbeth .

Verreist?" fragte Curt erstaunt. „Wie langebleibt er denn noch fort?“
„Dies ist unbestimmt,“ entgegnete sie. „HerrReinert will mich vor seiner Ankunft davon in

Kenntnis setzen .“
Und wälgend seiner Abwesenheit lüften Sie das

ummer der seligen Gemahlin Reinerts, welches
sonst nicht geschehen kann, ohne seinen Schmerz = seineTrauer, wach zurufen. Sie sind eine feinfühlende
Seele. Liesbeth.“

Sie irren. Herr Reserendar, das Zimmer wird
icht nur geluftet, sondern auch in Stand gesetzt; es

sol wieder bewohnt werden .“

„Bewohnt werden?“ fragte Curt mit noch größe¬
rem Erstaunen wie vorhin, als glaube er, nicht reckt
verstanden zu haben. „Von wem denn?"

Lisbeth zupfte verlegen an ihrer Schürze , sie hatr
bereits zu viel gesagt und wußte nicht, ob es ihren
Herrn lieb sei, darüber zu sprechen.

„Hat mein Herr Ihnen gesagt, daß er eine
Schwester besaß?“ fragte sie nach einer Weile.

„Jawohl, eine Schwester , welche einen Künstler
heiratete, deswegen von ihren Eltern enterbt und
verstoßen wurde , von der Herr Reinert aber nichts
wieder gehört hat. Sollte er dies wiedergefunden
haben und jetzt zu sich nehmen wollen ?"

„Er hat sie gefunden,“ antwortete sie langsan,
fast feierlich . „Wenn mein Herr mit Ihnen über
diese Geschichte gesprochen hat, darf ich Ihnen auch
mitteilen, was ich weiß; es ist freilich nicht viel.
Vorgestern Morgen brachte der Postbote mit den
Zeitungen einen zierlich geformten Brief mit einem
schwarzen Siegel. Dieses schwarze Siegel fiel mir
nicht auf, weil mein Herr seine Briefe nur mit sol¬
chen versieht und auch nur solche erhält, wohl aber
die seine Handschrift der Adresse, denn die Briese
die Herr Reinert sonst empfängt, tragen große feste
Züge. Ich trug den Brief nebst Zeitungen mit dem
Kaffee in sein Zimmer. Als ich nach Verlauf einer
halben Stunde wiedr hereinkam , um den Kaffectisch
abzuräumen, war ich sehr erstaunt, meinen Herrn
nicht wie gewöhnlich in die Zeitungen vertieft zu
sehen. Der zierliche Brief lag geöffnet auf dem
Tische , Herr Reinert aber ging nachdenkend im Zim
mer auf und ab. Geräuschlos, um ihn nicht zu stö¬
ren, wollte ich mich wieder entfernen. Plötzlich blieb
er stehen. „Lisbeth . sagte er. komm her ich hab mit
Dir zu reden.“ Ich trat näher hinzu und schaute
meinen Herrn erwartungsoll an Aber du lieber
Gott, wie sah der arme Herr aus! Sein Antlitz mar
leichenblaß , die Augen schimmerten feucht, als ob
Tränen darin standen , seine Lippen zuckten. „Lis¬
beth, ich muß verreisen“ sagte er. „Verreisen?"
fragte ich ebenso erstannt, wie Sie vorhin.

(Fortsetzung folgt.)

Der Oraanist .

„Wie spät Helene hemte wieder kommt!" bemerkte
besorgt die blinde Mute= und sen 1 umal ihre
Finger bemtsam übr den Tisch alesten , um nn zu
nverzeugen , daß nichts zum ebe dbrot fehle.

„Du weißt. Mutter, sie wollle heute noch nach
dem Kaumann Gruner geven, dessen Töchter Musikunterricht haben sollten , und vort ist ne vielleichtet
was länger ausgenaten worden.

„Ganz recht. Ida, ich din auch gewiß zu ängst
lich und fürchte immer ein neues Unglück, obgleich
ich keinen Grund dazu habe. Aber meine Nerven
sind überreizt, daber diese Unruhe. Wir müssen
doch frob und danktar sein, so bald diese reizende
Villa bekommen zu haben. Der junge ##gent Schl
lenberg dat viel für uns getan, uns dieses Logis füreine so geringe Rente zu überlassen .

„Da kommt Helene , ich höre ihren Schritt!" rief
die Kranke freudig aus, denn es war ihr peinlich, die
Mutter in dieser Täuschung über die traurige Woh¬
nung zu bestärken und doch #ar ne mit der Schwester
übereingekommen . ihr den wahren Zustand und die
trostlose Lage des Hauses zu verbergen.

Die Blinde tastete vorsichne nach der Tür und
bald betrat die junge Dame die das Fer; des jungen
Agenten gefangen, das tranliche Gemac

„Nun. liede Mutter.“ nei Helene fröhlich , die
bleiche Stirn der alten Dame küssend. „Du bast ge¬
wiß gedacht ich käme heute gar nicht wieder, so spät
ist es mit genorden. Und mie ist's heute mit Dir.
liebe Ida?“ mit diesen Worten eilte sie an das La¬
ger der Schwester und drückte einen Kuß am die
schmalen , blassen Lippen . „Ah! das Abendbrot ist
#chon fertig, wie ich sehe , das ist herrlich denn an
gutem Appetit fehlt es mir nie.“

„Nun. der Tee ist noch nicht fertig" warf die
besorgte Mutter ein, „aber das Wasser kocht, nur

agte ich nicht, ihn zu bereiten.“

Novelle von C. Borges.
„Das soll auch niemals geschehem so lange ich hieei Euch bin," versetzte Helene heiter, dann band siine große Schürze um, eitte in die tleine Küche, unbeld darauf mut dem duttenden Getränk zurückzukehren. Zuern era ne mnnt liebevoller Zärtlichteit

e Bedu inme der Mutter, dann bedier
die kranke Schwener , und als ihre Lieben sich ernnicken , nickte ne ihnen freundlich zu, und dachte
schließlich auch daran, ihren eigenen Hunger zustillen.

„So.“ begann sie, als das einfache Mahl beendetwar. „nun will ich Euch von meinen heutigen Erled¬
nissen bei der bochmütigen , stolzen Frau Grunererzählen. Ihr Reichtum hat mich jedenfalls blenden
sollen, jedoch, der imponiert mir nicht, denn siführte mich durch eine ganze Reihe Prunkgemächermir spiegelglattem Parquetboden, die mit kostbaren
Vasen, Goldkonsolen und hohen Wandspiegeln ver
schwenderisch genug ausgestattet waren. Sie hat
zwei kleine Töchter von 6—8 Jahren . Beide sollen
Klavierunterricht naven und jede zwei Stunden
wöchentlich. Weil die Kinder aber nur Anfänge:
sind, zahlt sie emne Mart pro Stunde.

„Du hast doch hoffentlich das Anerbieten nicht an¬
genommen ?“ wandte die Schwester erregt ein.

„Gewiß habe ich das! wie könnte ich auch derVersuchung miderstehen , ver Mark wöchentlich mehr
Helene veimnar. „Natürlich,der „He. nist kann größere Ansprüche machenund würde diesen Bettel nicht angenommen haben.

Aber er hat ja jeden Tag schon so viel Schüler undSchmerinnen zu unterrichten, bekommt für jedeStunde vier Mark und mit dieser Einnahme könnenwir doch zufrieden sein.“
Tränen traten in die erloschenen Augen derBlinden, und ein schwerer Seufzer entrang sich ihrer

Brust . „Helene" flüsterte sie bebend, „scherze doch

(Nachdruck verboten.)
nicht in dieser Weise. Du weißt, daß die Erinnerungan unseren Verlust mir das Herz abdruckt und be¬
denke, wie schwer ich dabei gelitten habe!"

Das junge Mädchen legte zärtlich ihren Arm umden Hals der geliebten Mutier . „Du weißt, daß#n Dir gern jeden Kummer erspare, aber es muß
Dir und Ida doch eine Beruhigung sein, wenn ihranz genau wißt, wie es mit unseren finanziellen
Verhältnissen steht. Ihr wißt, daß der „Organist"ein ansehnliches Gehalt von der Kirche bezieht, au¬
ßerdem bat ihm der Regierungsrat Braue: die Stelleils Musiklehrer in seinem Hause angeboten, die ihm
auch ein nettes Sümmchen einbringt, er soll dort
deu erwachsenen Töchtern Klavierunterricht erteilen.
Danz kommen meine Privatstunden dazu, die ich
nachmittags erteile , und die vier Mark von FrauBruner — sie lachte schelmisch bei diesen Worten

„IIhr seht also, wir haben keine Not. und brau¬
den nicht mit Sorge der Zukunft entgegenzusehenz
Waren wir nicht sehr glücklich, dieses reizende kleine
Häuschen zu erwerben, so preiswürdig und höchst
romantisch —, sie warf bei den letzten Worten der
kranken Schwester einen bedeutungsvollen Blick zu— „da haben wir doch alle Ursache, mit unserem
Loose zufrieden zu sein.“

„In der Tat, wir dürfen uns nicht beklagen.“
bestätigte die Blinde, die von dem Minenspiel ihrer

ochte: gar keine Ahnung hatte, „es wundert michnur daß diese reizende Villa, wie sie nach Eurer
Beschreibung sein muß, gerade leer stand.“

Wenn es Täuschungen giebt, die zum Wohle der
Menschen ausgeführt und zu ihrem Glücke beitragen,
so war diese eine solche . Frau Willford hatte in
England an der Seite ihres Gatten ein glanzvolleslurnriöses Leben geführt. Zwar wußte sie, daß sieverarmt waren , aber die hingebende Liebe ihrer Töch¬
ter hatte der Armut ihren Stachel geraudt. Auch
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war ihre Blindheit ihr zum Segen geworden , denn
sie trug ih: schweres Leid geduldig und erg
Hätte sie aber das elende Obdach gesehen, so wurde
sie sich entweder energisch geweigert haben, in einer
solchen erbärmlichen Hütte zu wohnen , oder ne halte
ihren Töchtern durch unaufhörliche Klagen das Le
den verbittert.

Jetzt war sie in ihrer Unwistenheit der Lage und
" des Ortes vollständig mit Helenens Anordnungen zu

frieden, und der poetische Namen des M#### trug
nicht wenig dazu bei, sie in dem Irrtum zu bestätigen ,
in dem ihre Töchter sie absichtlich gefangen hielten.

„Wie gefällt Dir die Familie Brauer?" fragte
Ida leise, denn die Mutter war, wie allabendlich,
in ihrem Lehnstuhl eingeschlummert .

„Sehr gut. Man ist höflich, und zuvorkommend
gegen mich und ich muß mich an meine neue Stellung
gewöhnen, " lautete die ebenso leise gegebene Ank¬
wort. —

„Wie viel Kinder hast Du zu unterrichten?“
„Drei. Zwei erwachsene Mädchen und enen 14

jährigen Knaben . Die ganze Jamilie ist sehr musi
kalisch und es ist ein Vergnügen, dort im Hause zu
verkehren.“

Ein lautes Pochen an der Haustür unterbrad
die Stille des Abends ; die beiden Mädchen erschraken,
sogar die Blinde ermachte und richtete sich in ihrem
Sessel auf.

„Wer kommt noch am späten Abend zu unse“
fragte sie ängstlich und richtete ihre glanzlosen Au¬
gen der Tür zu.

„Es ist noch gar nicht so spät, Mutter , kaum sie
den Uhr vorbei," versetzte Helene , dann verließ sie
das Zimmer.

„Ah! Fräulein Willford!“ hörte man im Haus .
flur eine unbekannte männliche Stizme, „ich störe
doch nicht? Mein Vater beauftragt mich , zu Ihnen
zu gehen. Amn Tage fehlt mir die Zeit, darum muß
ich die Abendstunden benutzen, um Besuche zu machen.

„Helene errötete; sie führte den Gast in das
Wohnzimmer.

„Mutter, hier ist Herr Schellenberg, durch dessen
gütige Vermittelung wir unsere Wohnung haben.“
rief sie laut, die Türe öffnend.

„Ich freue mich, Gelegenheit zu haben, Ihnen
für den Beistand zu danken , den Sie meiner Tochter
geleistet haben, “ entgegnete höflich die Blinde.

Der junge Mann blickte verlegen von der Mutter
auf die Tochter, dann fiel sein Blick auf das Lager
der Kranken , und Helene beeilte sich, ihre Schwester
vorzustellen.

„Haben Sie sich in Ihrem neuen Heim eingelebt?
fragte Heer Schellenberg, einen prüfenden Buck im
Zimmer umberwerfend.

„Das Haus gefällt uns vorzüglich." nahm die
Blinde das Wort, „ich bedauere nur, die schöne Lage
und die Umgegend nitt sehen zu können, es soll ja
hier nichts zu wünschen übrig sein.“

Ungeachtet der Erwähnung ihres Leidens, konnte
Herr Schellenberg ein Lächeln nicht unterdrücken.
Daß die Mutter bedauerte, die trostlose Lage der
Hütte nicht sehen zu können, erschien ihm fast läche¬
lich; aber ein Blick in Helenens bittendes Antlitz
überzeugte ihn, daß die Mutter absichtlich in Unwis¬
senheit über den wahren Sachverhalt gehalten
wurde.
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Denkmäler für berühmte Leute , wie wir deren in
so großer Zahl zu errichten plegen, kennen die Chi
nesen nicht. Es gibt in ganzen chinesischen Reiche
nicht ein einziges Standbild, das einem Manne zum
Andenken errichtet wäre, mit Ausnahme von Buddha
und Confucius, die mehr als Götter gelten. Dafür
gelten die Graber großer Männer diesen als Dent
maler , ohne daß diese hier etwa in Statuen wieder
gegeben waren. Wollen die Chinesen einen der
Ihrigen aber besonders ehren, dann errichten sie ihm
Denksteine, auf denen die Taten desselben verewigt
werden. So sind dem verstorbenen Lihungtschang.
dem Bismarck Chinas“, wie er genannt worden ist,
auf Befehl der Kaiserin an verschiedenen Orten des

Reiches Denksteine dieser Art errichtet worden . Ein
solcher Denkstein steht unte and rem in Tsinaufu,
der Hauptstadt der Pronin Schantung. Er ist zum
besseren Schutze der Inschrist mit einem zierlichen
Tempelchen umbaut , das vollständig im alten Ge¬
schmack der chinesischen Baufunst gehalten ist. Der
Stein ist ein derber Kolfstein, wi er in Schantung
vielsach vorkommt . und wie er auch zum Bau derrutten Schantung =Eisenilahn ###elfacht verwendet
wo den ist. Die Oberilach in durch Schleifen und
Polieren schwarz gemacht: die eingebauenen Schrift¬

chen heben sich von die#m ounklen Grunde deutlic
ab. Der Tempel ist in der Hauptache aus Holz ge¬
baut und in bunten Farben reich bemalt .

Mein Vater wünscht, daß ich mich bei Ihnen er¬
kundige, was zu Ihrer Bequemlichkeit hier geschehen
kann; fuhr der junge Mann deshalb unbeirrt fort.

Es kann an diesem Hause gar nichts geschehen ."
nahm die Kranke schnell das Wort, doch im leisen

Flüstertone fügte sie hinzu: „Nur müßte ro bis auf
den Grund niedergerissen und neu aufgebaut wer¬
den.“

(Fortsetzung folgt.)
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Tägliche Erinnerungen.
19. Februar.

1473: N. Kove.nikus. Astronom. ged. (T. n) .
1743: Boccherini, italtenischer Komponist
(Lucca). 1745: Volta, italienischer Phoniker, geb.
(Como ). 1825: Maurus Jokai, ungarischer
Schriftstelle:, geb. (Komorn). 1848:
Maler, geb. (Hamburg ). 1865: Sven Heemn¬
schungsreisender . geb. (Stockholm). 1874: K. E.
Bock. ver. Arzt. t. (Wiesbaden). 1887: Ed. Tomw.=
Dekker. Schriftsteller, (Muliatuli ), f.
heim). 1901: Armand Silvestre, franzosischer Dich¬
ter, f. (Toulouse).

Eine neue Eilzug
für eine stündliche Geschwindigkeir von 130Kilometer ist soeben von der preußischen Enendahn¬

tereinenn un nasseler Hannoverscher
und Berliner Strecken ein##llt worden. Se in nach den
Angaben des Nea. #und Baurats im Ministerium der
offentlichen Arbeiten Wutfeld von der girma Henschel u.
Soon in nun gebau. #unrlich übertriffe sie alle bi
herigen Lolomenden an Sinc. Dei einer eian von150 Tom . “ an. Jugbalen (4 bis 5 vierachtige D-Bagen
entwickelte sie #etwa 140n F.S. Das Triebwerk besteht aus

von denen der mittlere, der auf die erne
Treibachse wirkt, den Frischdamof empfängt, die beiden an
Wren Inrinder tinen an. am Rahmen und wirken auf
die „weile Tieisnat. Auger diesen beiden mit einander
gekuppelten Treibachsen bai die eigentliche Lokomotwe noch
4 Laufachsen, von denen je 2 vorn und binten in Dreh¬

gegen. Der Tender besitzt ebenfalls 2 zweiachsige
Drebgestelle. Die Entfernung vom vorderen Buffer der
Lokometive bis zum hinieren Buffer des Tenders betragt
24 818 Millimeter. Das außere Aussehen von Lokomotive
und Tender ist nach der „#renzzig“ ein von dem bisher

abweichendes. eie sind vollständig mit eine:

Fiechhaut ungekleidet die vorr an der Lokomotive keil¬
zugesp##.. iu. um den Luftwiderstand zu verein¬

gern . Der Fuhrer der Lokomotwe hat seinen Plaz in dem
otwe befindl den Judrerhause , von dert

wird auch die gesamte Steuerung bedient Eein zweiter
Hulisruhrer in ebenfalls im Führerdause anwesend, der
sich mit dem Heizer #zeitweine in der Bedienung des Zeuers
ablost. zu: Ruckwartsfahrten bediem der zweile guper:
die Bremse und die Signalpfene amEnde de TendersVou dort und vom Heizemande sind Sprachrohre nach deminge#e. Auperdem sind innerhald der
Eisenbaut rechts und links Laufgängc vorhanden. Der
Feuerungsron der Lokomoti= m 4,2 Quadratuieter graßund vermag in der Stunde 1000 Mlogramm Kohlen zuverbrennen. Die Heizflache des keisels detragt 257 Qus¬
dratmeter. Der Tender fuhrt 20 Kubikmerer Wasser
sich und kann 7 Tonnen Kohlen aufnehmen. Das Dieus¬¬
gewicht der Lokomorive betragt 79000 sllogramm , das¬
jenige der Tenders 57000 Milogramm
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